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Nr. 29 

Zur Eröffnung des 
Reichsratrs. 

Der ReichSrat hat am 16. d. nach längerer 
Pause seine Tätigkeit wieder ausgenommen, aber 
wohl noch nie seit der Einführung der Konstitutio-
"aliSmus in Oesterreich ist eine Regierung im Wiener 
Volkshause größeren Schwierigkeiten gegenüber ge-
standen, als diesmal. 

Diese Schwierigkeiten haben ihre Ursache nicht 
allein in der äußeren Lage, in der Tatsache, daß 
der Staat in einem Kcmps aus Leben und Tod 
verstrickt ifr, sondern mehr noch in der inneren Zer« 
rütiung deS Siaate», die allerdings mit jenen außen-
polnischen Verhältnissen im engsten Zusammenhang 
stehen. Ist e» in Österreich doch bereit» so weit ge-
kommen, daß in dessen Volksvertretung nicht ein« 
mal eine Majorität für den Bestand des Staates 
zu finden ist, geschweige denn irgend sür eine Re-
gierung. Daran hat auch der Empfang der Partei, 
führer am vergangenen Sonnabend nichts geändert. 

ES ist eine Naivität zu glauben, daß man 
durch gütiges Zureden und ernste Mahnungen bei 
so hartgesottenen Sündern, wie ev nun einmal die 
Tschechen, Polen, Südslaweu usw. sind, etwas er-
reichen könne; im Gegenteil, durch solche Sentimen-
talitäten werden sie höchstens in ihren Absichten be-
stärkt. Erfahrungen aus diesem Gebiete zu sammeln, 
hatte man ja genügend Gelegenheit. 

Der Beginn der Tagung ist denn auch dem-
entsprechend ausgefallen. Gleich zu Ansang ist es 
zu Skandalszcnen gekommen, wie sie eben nur das 
österreichische Abgeordnetenhaus kennt, und das war 
doch erst die Einleitung, die Hauptsache ist also 
noch zu erwarten. Bis zur zweiten Lesung deS 
Budgetprovisoriums ist noch eine lange Zeit, etwa 
14 Tage und da kann noch gar vieles geschehen 
und viel gesagt werden. Sollte dann das Paria-
ment in die Brüche gehen, so wird das der Oppo, 
fition wenig Kummer machrn, denn bis dahin hat 
sie ihren Zweck wahrscheinlich schon vollkommen er-
reicht. I n diesen zwei Wochen kann aber das An-
sehen des Staate; solche Schädigungen erleiden, daß 

I n Aengtien. 
Skizze von P. Sacher. 

Herr Tigert hatte in seinem Bureau den gan-
zen Tag fleißig g-arbeitet. Als Kaisenverwaller 
hatte er den Inhalt und Bestand der Kasse genan 
nachrechnen lassen. Jetzt war er damit fertig. Zu-
frieden überblickte er noch einmal dvS Werk, nm 
dann den Schlüssel abzuziehen. 

Da bemerkte er, daß in einem Fache eine ab-
gezählte Summe von 15 000 K fehlte. Wo war 
sie geblieben? War sie wieder verlegt worden? 

Geängstigt suchte er überall nach. Sein Kollege 
Vollmann war rar einigen Minuten fortgegangen. 
Soll!« der etira . . . Ader nein I Unmöglich! Wie-
de» dsgui» der Vrmali.r zu such:». Er öffnete 
olle Pulte und Fscher: eiiol,los. Der gehegte Arg-
wol»» tKg'ii BoUniami »e gerie sich zur Gewißheit. 
Warum »«ließ et so eili j dns Bureau? Warum 
rrichie» er m fei t tz en X-uc» so verändert? Zu-
d«m war er »och t^ig. W-ch u wird der Dieb sich 
wohl 11) lldl" V 

H. ir Sigert stiiUe ans die Uhr: 4,25. Der 
päcküe Zug »acd G. jäh i 4,33. Ihn wird der 
Kajje»d>cv gew'ti bei i h n. Hhm nach. 

Grdachi. 
. l i i i ' iM. m zum Schnellzuge nach ries 

d»r Sch sf <f. 
SXi Verwaltet mischte sich unter die Reisenden, 
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ihm selbst große militärische Erfolge nicht mehr aus 
die Beine zu helfen vermögen, dabei ist eS so gut 
wie sicher, daß die Regierung dann trotzdem nicht 
einmal ein dürftiges Budgetprovisorinm. von den 
Kriegskrediten usw. ganz zu schweigen, bewilligt er-
halten wird. 

Unter diesen Umständen muß man sich wirklich 
fragen, wozu die Regierung Seidler es überhaupt 
zu dieser lediglich unserer Feinden willkommenen 
Tragikomödie hat kommen lassen. Zudem ist ja 
das. was Montag Graf Bunan und Dienstag Herr 
von Seidler gesagt haben, durchaus nicht geeignet, 
Oel aus die Wogen der Opposition zu gießen. 
Während der erstere die Notwendigkeit der Vertie-
sung des Bündnisses mit dem Deutschen Reiche 
neuerding» unterstrich, hat Herr von Seidler zu der 
sür einen österreichischen Ministerpräsidenten bisher 
unerhörten Feststellung den Mut gefunden, daß die 
Deutschen das Rückgrat des Staate» sind nnd blei-
ben werden und daß keine Regierung gegen sie re-
gieren könne, ohne die Existenz des Staates in 
Frage zu stellen. 

Solche Worte werden ihm, so erfreulich sie an 
und für sich sind, und so sehr man sie begrüßen 
muß, in den Reihen der Gegner keine Freunde er« 
werben, sondern die Gegensatze nur noch verschärfen. 
Man möchte also beinahe annehmen, daß Herr von 
Seidler daS Parlament ad absurdum führen will. 
Dabei scheint er sich von dem ängstlichen Bestreben 
leiten zu lassen, die Beisassungsmäßigkeit bis zum 
äußersten zu wahren. Nun, wenn er wirtlich solche 
Absichten hat, dann ist diese Aengstlichkcit ganz 
überflüssig. 

I n der Bevölkerung hat das Parlament längst 
schon allen Kredit, und seitdem es zum Tummel-
platz feindlicher Umtriebe geworden ist. auch für den 
Staat jeden Wert verloren. Eine Regierung, die 
den Mut gefunden hätte, diese Eiterbeule mit einem 
kräftigen Schnitt zu öffnen, hätte der. Zustimmung 
aller Gutgesinnten gewiß sein können. Auf den Grad 
der VerjassungSmäßigkeit wäre eS dabei nicht so 
sehr angekommen. Heule aber, wo das Gist bereits 
solche Verheerungen angerichtet hat, ist eS vielleicht 
schon zu spät. 

die über den langen Bahnsteig gingen. Mit Luchs« 
äugen spähte er nach seinem Kollegen. 

Da — wenige Schritte vor sich sieht er einen 
Mann in schwarzem Mantel, den breiten Hut ties 
in die Stirn gedrückt, mit dichtem, dunklem Schnurr-
bart. Aber Vol'man» trug doch keinen. Konnte eS 
nicht vielleicht ein künstlicher sein? 

Jetzt fiel das Licht der Bogenlampe grell in 
das hagere finstere Gesicht. — 

.Er ist's I Na, warte Kollege!" murmelte freu-
big der Verwalter. 

Vollmann stieg ein. Tigert nahm im nächsten 
Wagenableil Platz. Ein Pfiff. fort rollte der Zug. 

Tigert faßte den Entschluß, dem ungetreuen 
Beamten aus dem Fuße überall zu folgen, um ihm 
bei passender Gelegenheit daS Gel» abzunehmen. 
An jedcr Station musterte er die AnSsteigenden. 
Der Geiuchle war nicht darunter. Offenbar wollte 
dieser sein Tchäschen in einem weiter entsernten Orte 
in Sicherheit bringen. 

Langsamer ging die Fahrt. Der Zug hielt. G. 
war erreicht. Sigert spähte nach dem schwarz geklei-
beten Reisenden. Richtig! Da stieg er aus und ver-
schwand in der Menge. Vorsichtig folgte Sigert in 
mäß ger Entfernung. 

Eine Kutsche nahm Pollmann auf. 
Sigert sprang in die nächste. 
„Bitte, diesem da nach", ries er dem Kutschex 

zu und davon jagte das Gewann. 

43. Jahrgang. 

Alig. Marckhl zur Lagr. 
I n der Sitzung des Abgeordnetenhauses vom 

18. d. hielt Abg. Marckhl eine mit lebhaftem Bei« 
falle ausgenommene Rede. Er bemerkte hinsichtlich 
der Kontrolle der Staatsverwaltung, soweit sich ihre 
Tätigkeit aus die allgemeine Volksernihnmg bezieht, 
habe daS Parlament seine Ausgaben nicht ersüllt. 
Redner verweist weiter darauf, daß daS Parlament 
die Pflicht hätte, durch Vermehrung ver StaatSein« 
nahmen einem weiteren Anwachsen de» Notenumlau» 
feS und dadurch einer weiteren Steigerung der 
Preise entgegenzutreten. Die Bevölkerung werde das 
Parlament zur Verantwortung ziehen, wenn ste zur 
Ueberzeugung, daß das Volkshaus, statt seine Aus« 
gaben aus dem Gebiete der Ernährung und der 
Finanzwinschaft zu ersüllen, Reden und Verhand« 
lungen dulde, die den KriegSwillei> der Feinde stär» 
ken, damit den Krieg verlängern und die Notlage 
der Bevölkerung dauernd gestallen. Sehr interessant 
wäre eS. über die Zentralenwirischaft manches zu 
ersahren, zum Beispiel wie es komme, daß von der 
Oel- und Feitjentrale im Jahre 1916—17 bei 
einer Bilanz von über 90 Millionen Kronen ein 
Warenvorrat von 73 Millionen Kronen ausgewiesen 
wurde. weil»r ob und welche Maßnahmen hinsichtlich 
der Versorgung der Armee im Felde mit Fleisch ge« 
troffen wurden, um einen über den Bedarf hinaus-
gehenden Verbrauch an Lebendvieh durch den TranS« 
Port und Zujchub zum Schaden der Armee und der 
Allgemeinheit zu verhindern; wie es komme, daß 
durch die Marmeladenfabriken der PieiS für Früh-
obst derart in die Höhe getrieben werde oder, wie 
es im vierten Jahre der Kriegswirtschast möglich 
war, daß beispielsweise in der Unlersteiermart in 
der abgelaufenen Ver,orguitgSperiode eine bedeutende 
Zahl von Waggons Kartoffeln infolge ungeschickter 
Dispositionen verdorben sind durch Zujchub erfro-
rener Kartoffeln ersetzt werden munien. Interessant 
wäre beispielsweise auch eine Aufklärung darüber, 
wie es möglich war, daß bis zum März 1913 dem 
23. KoipSkommando und auch dem Etappcnttation«-
kommando nur weißes Brot zur Versügung stand, 
während bei der Truppe ernster Bcoimangel herrschte. 

Weiter erheische die Lage der Festbesoldeten 

Rasch ging's durch die belebtesten Straßen der 
Stadt. Der Kassensührer würdigte sie nicht eines 
Blickes. Vor dem Hotel du Nord blieb der erste 
Wagen stehen. 

Sigert wartete, bis der noble Insasse ausge-
stiegen und im Hotel verschwunden war. 

„Nun in die Falle hinein", sprach er zu sich 
und bestellte sür sich daS vollmann benarchdarte 
Zimmer. 

» I n welcher Stimmung befindet sich denn der 
Herr nebenan?" fragte er den Kellner, der nach 
einer Stunde mit dem fast unberührten Abendessen 
auS Vollmanns Zimmer kam. 

„Wie mir scheint nicht in der besten. N >r d>e 
Flasche mit dem vorzüglichen Sherry hat er bclj ilui«. 
Er hat sich auch jeden Besuch sür heute verde ie«." 

Sigert triumphierte. Er schlich an die Tür 
seines Nachbars. Deutlich vernahm er daS leise Klir-
ren des Gcldes. Er holte sich einen handsesten Bur-
schen — diesmal wollte er selber die Polizei spie-
len — der im versprechen mußte, nicht eher zu Hilse 
zu eilen, als bis er zweimal ..Polizei gerufen hätte. 

Er klopfte laut und öffnete rasch, ohn« eine 
Antwort abzuwarten. 

,Guten Abend, Herr Kollege! Nun stimmt die 
Summe? Zch komme, mir die 15 000 K zu holen," 
sprach er mit lauter, siegeSirohen Stimme. 

„Herr Sigert, was fällt Ihnen ein?" entgez-
nete Vollmann mit erheuchelter Kaltblütigkeit, wandte 
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einschließlich der Lehrer dringend« Vorkehrungen, da 
die Gewährung von oft verspäteten TeuerungSzula-
gen nicht mehr zureiche, um die Not dieser Kate« 
gorie zu lindern. E» werde die alSbaldige Einsüh-
rung deS System« der Naturaloerpflegung nötig 
sei». Auch angesichts der vielen hungernden deutschen 
Arbeiter, Staatsbediensteten und Bürger stelle ei 
sich als eine ungeheuerliche Verleumdung und un-
glaubliche Frivolität dar, wenn ein Vertreter der 
Slowenen im Hause die Behauptung wagte, daß 
während in allen Ländern Not und Elend herrsche, 
»ur die Deutsche» davon ausgenommen seien. 

So unerhörte Unwahrheiten werden auch in 
den südslawischen Propagandaversammlungen dem 
Volke vorgesetzt, um eS gegen die Deutschen zu ver-
hetzen. Da dort ein mit der inneren Ordnung un-
verernbarlicher Geist, der auch schon die militärische 
Disziplin zu lockern drohte, stets mehr und mehr 
an Boden gewonnen hat und daher solche Hetzver-
sammlungen verboten wurden, klagt man im Hause 
über versolguuzen. Man lese aber die immunisierten 
Artikel slowenischer Zeitungen. Wa« unten geschehen 
sei, könne unmöglich weiter geduldet werden, wenn 
nicht die Ordnung in Frage gestellt werden solle. An 
den gegenwärtigen Verhältnissen tragen nicht die 
Deutschen Schuld, sondern diejenigen, die jede» 
gemeinsame Empfinden sür die Interessen dieses 
Staates, sür die Notwendigkeit de» Zusammen-
halten» in ihren Völkern erlötet haben, diejenigen, 
die in südslawischen Bergwerken Streiks von unab-
sehbareo Folgen hervorgerufen haben, und die ver-
räterischen Taten einzelner verallgemeinerten und 
verbreiteten. Wenn nun behauptet werde, daß die 
Regierung unter dem Drucke der Alldeutschen die 
Slawen, die bisher treu zum Kaiser gestanden seien, 
in den Zustand der Knechtschaft gebracht habe und 
daß der Staat als Kerker seiner Nationen anzu« 
sehen sei, seien das Blasphemien der gefährlichsten 
Ar t ; dasselbe gelte von dem neuesten versuche, die 
Deutschen ol» Kriegshetzer und KriegSverlängerer 
hinzustellen. 

Wenn man den Deutschen Mißtrauen gegenüber 
den übrigen Völkern Oesterreichs imputiert, so haben 
die Erfahrungen während des Krieges dieses Miß-
trauen vollständig gerechtsertigt. Nicht nationale Zu-
sammenhinge und nicht Kulturgemeinschast war der 
Beweggrund für die panslawistische oder neoftawische 
Politik eine« Kramarsch, eine» Masaryk und ihrer 
Nachbeter im Norden und Süden, im Inland« 
und im Auslande. Nicht einmal ein politischer An« 
fänger kann daran glauben, daß nur der Kultur-
gemeinschast wegen etwa zwischen Tschechen und 
Russen Dr. Kramarsch nach Moskau, Professor 
Masaryk nach Belgrad gewandert sind und beide 
die intimsten Beziehungen zwischen Frankreich und 
England gesucht und gesunden haben. Ih r Ziel 
deckt sich vollständig mit dem Ziel, daS heute die 
Entente hinsichtlich der Monarchie und des ver-
bündeten Deutschen Reiches versolgt: Zertrümmerung 
der Monarchie, Entmannung und Schwächung de» 
Deutschen Reiche». Die Deutschen Oesterreich» haben 
diese G«sahr für den Staat und für ihr Volk schon 

sich halb herum und schoß seinen Revolver aus Si-
gert ab. Die Kugel pfiff hart an desse-, Kopfe vor-
bei. Als vollmann seinen Fehlschuß bemerkte, schleu-
derte er den rauchenden Revolver aus den Tisch und 
sprang aus den Verwalter, um ihn zu Boden zu 
ringen. 

Mi t kühnen Griffe riß dieser dem Diebe den 
falschen Bart aus dem Gesichte. 

„Hilse l Hilse! Polizei, Polizei!" rief nun 
UiU der Verwalter. 

E» entspann sich ein kurze» Ringen. 
Jetzt holte Sigert au», und mit aller Kraft 

und Gewalt schleuderte er den Kassendieb zu Boden, 
schlug dabei mit aller Wucht aus sein eigene» Bett 
von Nußbaumholz und erwachte, 

„Aber Wilhelm! wa» ist dir? Was hast du 
mit 15000 K und warum schreist du nach der Po-
lizei? Willst du mich etw» festnehmen lassen?' fragte 
die junge, schöne Frau de» Kassenvewalter», die 
ängstlich und doch lächelnd an daS Bett ihres Manne» 
getreten war. 

„Ach, liebe Gertrud, du? Gott sei Dank, daß 
e» nicht Wahrheit ist. Ich hatte nur so schrecklich 
geträumt." 

Hin treuer Knecht. 
Erzählung von Ludwig Blümcke. 

Es war zu jener bösen Zeit, als die Schrek-
ken de» dreißigjährigen Krieges alle deutschen Lande 
ensüllten. Mordend und plündernd zogen verrohte 

Heut fche W a c h t 

vor dem Kriege erkannt, nicht aber die offizielle 
österreichische Politik, die erst durch d;e Ersahrungen 
während des Kriege» eines bessere» belehrt werden 
mußte. Wenn da« HauS, in dem die Deutschöster-
reicher wohnen, und daS zu verteidigen sie vom 
Schicksal bestimmt sind, an allen Ecken angezündet 
wird, so haben si« ein heilige» Recht darauf, die 
Einhaltung eine» Kurse» zu verlangen, der mit 
allem Nachdruck einem derartigen Beginnen entgegen-
tritt. Wenn die deutschen Sozialdemokraten entgegen 
dem Verhalten der überwiegende» Mehrheit ihrer 
Genossen im Deutsche« Reiche bei dieser Ver-
teidigung aus doktrinären Gründen nicht mittun 
wollen, so nehme» sie damit nicht nur hinsichtlich 
je.rer VolkSteile, die sie vertreten, sondern hinsichtlich 
de» gesamten deutschen VolkeS die volle Berant-
wortung auf sich. Wer nicht mit un» ist, ist gegen 
un». (Lebhafter Beifall bei den Deutschnationalen.) 

Die deutjche Schiffahrts-
schule in Trirfl. 

Aus Trieft wird unS geschrieben: 

Wer im Frieden ein österreichisches Handels» 
schiff betrat, mußte zu seiner Ueberraschung bemer» 
ken, daß die Schiffssprache italienisch war. Der 
dienstliche Verkehr zwischen der Schiffsmannschaft 
und deren Vorgesetzten spielte sich in italienischer 
Sprache ab, die Matrosen sprachen untereinander 
italienisch oder kroatisch und selbst die Schiffskellner, 
die mit den Reisenden unmittelbar in Berührung 
kamen, waren zumeist der deutschen Sprache nur in 
geringem Maße kundig. Aber nicht nur die deutschen 
Fahrgäste des „Lloyd" oder der „Austro»Amerikana" 
hatten den Eindruck, aus italienische» Schiffen zu 
fahre», auch in den ausländische» Häfen erweckte der 
italienische Anstrich dieser Schiffe den Anschein, daß 
man eS mit italienischen Schiffen zu tun habe, wozu 
die Aehnlichkeit der Flaggen nicht wenig beitrug. 

Der Grund dieser dem österreichischen Ansehen 
im Auslande keineswegs zuträglichen Erscheinung 
liegt weit zurück. Bevor Oesterreich in der Adria 
Fuß faßte, beherrschte Venedig Jahrhunderte hin-
durch da» Meer und die italienische Sprach« hatte, 
gestützt auf zahlreiche italienische Siedelungen an 
de» Gestaden der Adria im Handels- und Stevtr-
kehr den unbestrittenen Vorrang vor allen anderen 
Sprachen. DieS blieb auch, als Oesterreich das 
Erbe Venedigs antrat und durch den Besitz Vene-
digS und der Lombardei selbst eine italienische Macht 
wurde. Nach dem Verluste der italienischen Besitzun-
gen hätte man freilich daran denken können, r» der 
Handelsmarine mit dem italienischen Geiste aufzu-
räumen. 

Allein Ende der 60er Jahre de» vergangenen 
ZahrhundertS war die österreichische Handelsmarine 
noch unbedeutend und daS Interesse deS deutschen 

Horden von Lr t zu Ort, steckten Städte und Dörfer 
i» Brand und nahmen den verarmten Bewohnern 
ihr Letzte». 

Auch das stolze Schloß des Freiherrn von 
Hellenthal hatten Pappenheimsche Dragoner ein-
geäschert, nachdem sie alle«, was sich an Wertvollem 
sortschleppen ließ, in Sicherheit gebracht. Der Schloß-
Herr, ein alter Offizier, der sich für sein Vaterland 
in früheren Jahren sehr verdien« gemacht, konnte 
nur mit genauer Not da« Leben retten. —Nun lag 
er verwundet und zu Tode erschöpft auf einer dürs, 
tigen Streu in einer Köhlerhütte. Drei seiner Knechte 
waren bei ihm. Einer derselben, ein Jüngling na-
men« Wilhelm Günther, war mit rührender Treue 
um ihn besorgt, netzte ihm die bleichen Lippen mit 
kaltem Wasser, verband ihm die Wunde an der 
Stirn und sprach ihm Trost zu. Die beiden anderen 
kümmerten sich wenig um ihren Herrn. Jetzt, wo er 
ihnen keinen Lohn mehr geben sonnte, da die Feinde 
ihm alleS geraubt, glaubten sie, ihm auch nicht mehr 
dienen zu brauchen. Daß er srüher wie ein Vater 
sür sein Gesinde gesorgt, schienen sie vergeffe» zu 
haben. 

Nach kurzer Rast in der Köhlerhütte sagten 
sie zu Wilhelm Günther: „ I n einer Stunde ist der 
Feind sicherlich auch hier. Wir müssen weiter fliehen, 
wenn wir am Lebe» bleibe» wollen. Der Freiherr 
liegt ohnmächtig da. Ihn können wir nicht mitnehmen. 
Jeder ist sich selber der Nächste". Doch, der wackere 
Jüngling erwiderte: .Ich verlaffe meinen Herrn 
nicht! Wen» I h r ihn feige verlassen wollt, dann 
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Hinterlandes an der Adria noch nicht erwacht, wäh-
rend die Triester Reeder und Großkausleute auf den 
„ Österreichischen Llotzd', der damals da» einzige 
größere Schiffahrtsunternehmen war, noch großen 
Einfluß hatten. Erst ansang» der V0er Jahre, seit 
nämlich durch da» MarineunterstützungSgesetz der 
Ausschwung deS österreichischen SchiffahrtSwesen» 
eingeleitet wurde, begannen sich weitere Kreise um 
die Adria zu kümmern. Nun wäre e» allerding» 
Zeit gewesen, daö Ueberwiegen der italienischen 
Sprache im Schiffsverkehr zu beseitigen, doch scheute 
man sich, an den althergebrachte» Verhältnißen zu 
rühren, um die Empfindlichkeit teS verflossenen ita-
lienischen Bundesgenossen nicht zu verletzen. Ueber-
die» wäre eS auch unmöglich gewesen, die allein 
herrschende italienische Schiffssprache plötzlich aus-
zumerzen, weil eS an deutschen oder der deutschen 
Sprache kundigen Schiffsoffizieren fehlte. Der Offi-
zierSnachwuchs für die Handelsmarine wurde näm-
lich an zwei kroatischen und zwei italienischen Schiff-
fahrtSschulen herangebildet, an denen für deutsche 
Schüler kein Platz war. 

Erst während deS Krieges ist den Deutschen 
Oesterreichs die beschämende Tatsache zum Bewußt-
sein gelangt, daß ihnen, obgleich sie sowohl an 
Personenverkehr al» auch am Güterverkehr der ister-
reichischen Handelsschiffahrt den größten Anteil haben, 
die Seeoffizierslausbahn nicht zugänglich ist. 

I m Anschluffe an das deutsche Osterprogramm 
vom Jahre 1916, worin die Deutschbewußten ihre 
Forderungen zur Neuordnung Oesterreichs nach dem 
Kriege aufgestellt haben, wurde denn auch der 
Wunsch ausgesprochen, den Deutschen Oesterreichs 
durch die Errichtung einer deutschen Schiffahrt«-
schule in Triest den Zugang zur Schiffahrt und zum 
Weltverkehr zu eröffnen. Diese Forderung hat über-
all daS größte verständis gesunden, so daß e« dem 
Deutsche VolkSrate in Trieft, der den Plan durch 
rührige AusklärungSarbeit sörderte, in kurzer Zeit 
gelungen ist, die Zusicherung von Stipendien im 
JahreSbetrage von über 40.000 K zu erhalten, die 
von Gemeinde», Handelskammern, Sparkassen und 
Privaten sür deutsche Besucher der künstigen Schiff-
fahrtsschule und des gleichzeitig mit dieser zu er-
richtende» Zöglingsheime» gewidmet wurden. Die 
Forderung einer deutschen Schiffahrtsschule, die je-
densallS auch eine Besserung der sprachlichen ver-
Hältnisse bei den österreichische» Schiffahrtszesell-
schafte» herbeiführen wird, ist heute Gemeingut der 
Deutschen Oesterreich« ohne Unterschied de» Partei-
bekenntniffe« geworden, und, gedringt von den Ab-
geordneten, hat sich endlich auch die Regierung ver-
anlaßt gesehen, im Zusammenhange mit anderen 
Maßnahmen, die zur Beruhigung der durch die 
Vernachlässigung ihrer völkischen Bestrebungen tief 
verstimmten Deutschen beitragen soll, die Errichtung 
der deutschen Schiffahrtsschule ernstlich in Angriff 
zu nehmen. Wie versichert wird, soll die Schule zu-
gleich mit einem ZöglingSheim schon im nächsten 
Schuljahre in Trieft eröffnet werden. 

kämpfe ich allein für ihn, sollt ich auch mit ihm 
sterben müssen." 

Da verlachten ihn die beide« andern, nannten 
ihn einen Narren und rannten davon in den fia» 
stere», verschneiten Wald hinaus, der sich über drei 
Meilen weit erstreckte. 

Der verwundete Herr hatte die Unterhaltung 
seiner Knechte recht wohl mitangehört, war aber zu 
schwach, ein Wort spreche» zu könne». Nun aber 
raffte er sich auf und sagte mit leiser Stimme' 
„vergelte dir Gott deine Treue? Doch mit mir gehtS 
e» zu Ende. Rette dein junges Leben". 

»Herr, dann hätte ich kein« ruhige Stunde 
mehr! Mein Platz ist an Eurer Seite". Dabeiblieb 
Wilhelm. 

Eine schaurige Nacht brach an. Der Sturm 
heulte in dem Geäst der uralten Baumriesen, und 
immer dichtere Schneemassen trieben herein durch 
alle Risse und Luken deS schadhaften Hauses. I n das 
Klagelied deS SturmeS mischten sich daS Lärmen, 
schreie» und Toben der wilden Soldateska und die 
gellenden Hilferufe der von ihr Bersolgten zu einem 
betäubenden Getöse. E» war, als bräche der jüngste 
Tag an, als sollte der Erdball in Trümmer sinken. 

Gegen den Morgen wurde eS stille. Da wagte 
Wilhelm sich vor die verschneite Hütte und sah einen 
Schlitten in nächster Nähe. Ein paar starke Rappen 
waren davorgespannt, und drei Herren in Pelzen 
saßen drinnen. Da «rat der treue Knecht zu rhnen 
und bat sie um Hilse für seinen Herrn, der hier 
umkommen müßt« ohne Nahrung und ärztliche Pflege. 
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Der Zwischenhandel der 
Kriegszeit. 

Ja jenen vergangenen besseren Zeiten, wo der 
ZeitungSstoff nicht durch die Berichte von dem 
Dauerkampf im Westen, sondern durch die Mittel-
lungen von der Dauerschlacht im Wiener Parla-
mente gegeben war, hat sich der Waren- und Gü-
teraustausch nach anderen Gesetzen und Grundsätzen 
vollzogen alS heute. WaS der Landwirt auf feinen 
FelSern erntete, wanderte im Wege des freien Kau« 
s«S und Verkaufe« entweder unmittelbar an den 
Verbraucher oder an einen den Transport und die 
Abgabe an die städtischen Verzehrer vermittelnden 
Kaufmann und Händler. 

Der damals arg gescholtene, erlaubte und freie 
Zwischenhandel verteuerte im Vergleich zu den heu» 
tigen PreiSverhältnissen da« Erzeugnis nur um ein 
Geringe« der ursprünglichen Gestehungskosten, der 
Kiuser bekam die Ware frisch und zu annehmbaren 
Preisen, war reichlich und gut versorgt und konnte 
somit auf der Grundlage erträglicher LebenSbedin-
gungen ein leidliche« Auskommen finden. 

Heute schiebt sich ein Heer von behördlichen 
Zwischengliedern zwischen Erzeuger und Verbrau-
cher, die eine Hälfte der Pevölkerung arbeitet im 
Schweiße ihres Angesichies, um dem unter den Ein-
Wirkungen des Krieges immer zurückhaltender wer-
denden Boden die notwendigen Erzeugnisse abzurin-
gen, ein anderer Teil haust ungeheure Papierberg« 
aus, hebt breite und weite Gräben von Berordnun-
gen auS, sp rrt Käufer und Verkäufer dwch den 
unpassierbaren Drahtverhau strenger Verfügungen 
von einander ab, stellt an allen Ecken und Ende» 
besoldete Wachter und Vorposten aus und ist glück-
lich, wenn einmal die gegen den Schleichhandel anS-
gesandte bewaffnete Macht ein armes Weiblein mit 
10 Stück Eiern in der Einkaufstasche zur Strecke 
bringt oder die verderbliche Auswanderung von fünf 
Kilo Kartoffel in einen Nachbarbezirk verhindert. 

Ueber den Erfolg dieser weisen Einrichtungen 
hat un« in den letzten Tagen die Ausdeckung eine« 
umfangreichen Kettenhandel« belehrt. Der Kauf-
mann Max Silbermann hat einem Wiener Groß» 
Unternehmer drei Waggons Mehl um den Preis 
von 22 K für das Kilogramm, lieferbar von einem 
Wiener Bahnhofe, angeboten. Weso kommt Silber-
mann zu drei Waggons Mehl, wo doch sämtliche 
ErnährungSstrategen seit Wochen die Köpfe zusam-
menstecken und nicht wissen, wo sie innerhalb Mit-
teleuropa ein.n einzigen überflüssigen Waggon Ge-
treide austreiben können? Wieso kann S i l l ermann 
mit solchen Mehlmengen einen schwunghaften Han-
del treiben, wo doch zwischen dem Landwirt und 
Verbraucher eine Armee von strengen Wächtern und 
Vorposten steht, VerordnungSgräbeu anfgeworfen 
sind und die Drahtverhaue der Vorschriften und 
Verordnungen jedes Kilogramm, da« von einem gut» 
herzigen Landwirt zu einem bedürftigen Verwaudlen 
in die Stadt wandern will, erbarmungslos auffan-
gen und aufhalten? 

Als er den Namea Freiherrn nannte, da fpran-
gen die Herren sofort vom Schlitten und betraten 
die Köhlerhütte. Kannten sie den Edelmann ja doch 
nur zu genau. Es war ein guter Freund von ihnen. 
Sie hüllten ihn in Decken »nd Pelze, betteten ihn 
weich im Schlitten und nahmen ihn famt dem Knecht 
mit in die Stadt, wo sie Wohnung genommen, nach-
dem der Feind auch ihre Besitzungen zerstört. 

Am Waldessaum lagen tot und starr die beiden 
Genossen von Wilhelm Günther. Mit Entsetzen er-
kannte er sie. Si« waren d»m Feinde glücklich ent-
gangen, aber ihr Schicksal hatte sie dennoch ereilt. 
Hier an dieser Stelle wollien sie einen Augenblick 
ruhen. Da schliefen sie ein und erfroren. 

„Du siehst", sprach der Freihc r mit matter 
Stimme: „Untreue schlägt ihren ngeiien H^r r« ! 
— Da lägest du jetzt zweifellos auch, ua.vst du 
den beiden gefolgt". 

ES brachen bessere Zeiten an. D«r ^ i h . » r 
von Hellenthal wurde wieder gesund, «h eli vom 
Landesherr» sür seine Dienste Geld genug, »im hin 
Schloß neu aufbauen zu können und gelangte a>ch 
wieder zu Wohlstand. Da hat er dem Wildeti» 
Günther seine Treue reichlich belohnt. Derselbe 
blieb bei ihm uad seinen Erben als Diemr bis an 
sein Lebensende, geehrt und geachtet von allen, die 
ihn kannten. 

Deutsche Macht 

Silbermann hat sein Mehl durch eine lange 
Kette von Schleichhändlern, Bankleuten, Vermitt-
lern und ähnlichen nützlichen Gliedern der Güter-
erzeugung von einem Verwalter einer Konsum-
anstatt der Gagisten im Felde erhalten. Jetzt wird 
das Bild natürlich etwas deutlicher. Der Landwirt 
liefert sein Getreide zu dem behördlich festgesetzten 
Uebernahmsprei« im Wege «ine« keineswegs einsa-
chen und billigen Uebernahm«versahren« an di« 
KriegSgetreideverkehrSanstalt ab. Der Bauer hat für 
fein Erzeugnis im günstigste« Fall das Doppelt« 
deS Friedenspreise« erzielt. Vom Landwirt wandert 
der Waggon Getreide — nicht immer aus der kür-
zesten Bahnstrecke — in «in« BertragSmühle, daS 
Mehl geht dann auf dem langen Umwege verschie« 
dener Anforderungen, Vorschreibungen, Auszeichnun-
gen, Verfügungen und Transporte in den Etappen-
räum und ist solcherart bei einer Konsumanstalt sür 
Gagisten im Felde angelangt. Die Zuweisung an 
Gagisten im Felve erfolgt natürlich nicht auf der 
Grundlage der für HinterlandSmägen geltenden 
VerbrauchSbeschränkung. Die Kontrolle und Ueber-
wachung in solchen Magazinen steht — wie im 
Vorjahr« der Leinweberprozeß dargetan hat — nicht 
immer aus der Höhe der sonstigen strengen Bestim» 
münzen, und so wird eS erklärlich, daß in der 
Konsumanstalt sür Gagisten im Feld« daS Mehl 
Heimweh bekommt, Drückebergeranwandlungen nicht 
unterdrücken kann und zuletzt trotz allen Waggon-
mangels und aller VerkehrSbeschränkungen, über alle 
Verordnung«gräben und die Drahtverhaue der Ver 
sügungen und Bestimmungen hinweg den Weg zum 
Menschen- und Banknotensreund Silbermann findet. 

Bi« dieser lange Weg zurückgelegt ist, hat 
natürlich da« Mehl den Prei« von 22 « pro Kilo-
gramm erreicht. Um 22 K kann sich der Mann 
der Arbeit, der Festangestellte, ein Mehl nicht kau-
sen, auch wenn ihn die behördliche VerbrauchSkur-
zung ein solche« Gut noch so verlockend und kost« 
bar ersch:inen läßt. Die drei WaggonS Mehl wan-
dern also zuletzt in die Vorratskammern solcher un-
abkömmlicher Zeitgenossen, deren arbeitSübeiladener 
KriegSgewinnermagen das schlecht bekömmliche Brot 
nicht verirägt und sich mit weißen Kuchen daS mil-
liooenschwere Leben fristen muß. 

Der Mann der Arbeit und des Mittelstandes 
kann seinen Magen mit dem behördlichen Maisbrot 
sättigen und darf sich im übrigen mil frommen Be-
trachtungeu über die schönen Einrichtungen unserer 
Zeit die freien Stunden verkürzen. 

Dem Bauer für den Ertrag einer mühsamen 
Jahresarbeit den Höchstpreis von 40—50 Heller 
für das Getreide, dem siegreichen Silbermann, der 
die Wächter und Vorposten überrumpelt, die Draht-
verhaue mil seinen Banknoten-Handgranaten sprengt, 
die Verordnungsgräben in kühnem Laus« übersetzt, 
22 K sür das Kilogramm Mehl, da» er au« dem 
behördlichen Magazin herau» für feine Zwecke „er-
faßt" hat! Die ideale Weltanschauung, um die der 
groß« Kampf unserer Tage geht, treibt au» dem 
gut gedüngten Mistbeet u»ser«r öffentlichen Lersor-
gungSwirtichaft allmählich Blumen und Blüten her-
vor, die nachgerade schon etwa» allzu ausdringlich 
zum Himmel — duften. 

Sie Kriegoerrignisse. 
Seit dem 14. Juli tobt an der Westfront eine 

der größten Schlachten dieses Weltkrieges, die so-
genaiinte Marneschlacht, die al» zugunsten der 
Deutschen entschieden betrachtet werden kann. Der 
Augriff der Deutschen am 15. d. hat den Franzosen 
da« gesamte erste StellungSsystem in der Champagne 
und vom Hochderg bis in die Gegend von Tohnre 
gekostet. Trotz ungünstiger Witterung wurden die 
französischen Batterien so schnell niedergekämpft, daß 
die D»uiichen die erste Siellung mit grrinqeii Ver-
Innen »ahmen. Der Widirnand b ; Framoicii 
m i m übn all raich gib.oH.il. «IN 10 I n i umttc 
H e M.r> »e a» melieren «leiten über schonen. Die 
Ot e Dorn our, R »>l y. «oimümj. Cou'thiictj, 
«otlln Vt'jsrj. Si.'i <i"i;o y u»» Trv ssy wurde» im 
hiirli.ackrgo» :lii»i( u ge> vi»a>e». 

Bei Ii» am 18 Juli w.ir e» g>os>rr Brücken-
topf r̂>ch,>sj<'>'. ich'iffn c Triluugr fse v>» Fi'iiuc» 
rti fer .yo r würd,» ji>r oen Feind Verlust-
reich abg>it»rk»>. 

De Z 1)1 tcr seit 15 d. eingebrachfen G san 
genen hur 20 >0 » ütcr>.r» i l«». B 'oudero >>>s>ig 
war der Gege»s!oii te» F lüde» am 18. d. Zwilchen 
der Aisne und Marne. B.i d r Hecr.»g,«kp b.nr-
scher Kronprinz ist der Fein» an einzelne« SleUen 
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in die vordersten Linien eingedrungen; ein Durch-
bruch würd« aber vereitelt. 

Die Fernbeschießung von Pari» dauert fort. 
Bon der italienischen Front werden keine größeren 

Kampfhandlungen gemeldet. 
Deutsche U-Boote versenkten im Kanal über 

31.000 Bruttoregistertonnen seindlichen Schiffs-
raumes. 

Ans Stadt und Land. 
T o d e s f a l l . Am II. d. ist hier der Gericht»» 

öberoffizial l R. Herr Josef Skuditz nach längerem 
Leiden im 73. Lebensjahre verschieden. Er war ein 
allgemein hochgeachteter, stramm deutscher Mann. 
Ehre seinem Andenken I 

P r o m o t i o n . Am 15. d. wurde in Graz der 
AdvokalurSkandidat und Leutnant i. d. Res. Herr 
Han« Roth zum Doktor der Rechte promovier». 

Evangelische G e m e i n d e . Sonntag vor-
mittags 10 Uhr findet in der evangelischen Kirche 
ein öffentlicher Gottesdienst statt. 

Deutsches W a i s e n h a u s . Der Bund der 
llillier Wandervögel spendete dem Waisenhaus« statt 
«ine» Kranze» sür seinen BundeSbruder Fritz Wam-
brechtsammer den Betrag von 130 A. 

Die Spezerei und Kolonialwaren-
geschäfte in Cil l i bleiben von morgen Sonntag 
den 21. d. an di» auf weiteres an Sonn- und 
Feiertagen geschlossen. 

Humoristischer Abend. Am 7. August 
findet im Stadttheater ein bunter Konzert- und 
humoristischer Abend statt, an dem sich der bekannt« 
Universalinstrumentalkünstler Rudolf Grosse mit fei-
nem hente einzig dastehenden Programme sowie die 
jugendliche Konzertsängerin Fränlein Emma Ore-
schitz beteiligen wird. 

Vunter Abend für d a s Kr iegsa lbum 
d e s H a u s r e g i m e n t e s . Wie wir erfahren, ist 
nunmehr für daS WohltätigkeitSfest, von dem wir 
bereit» kürzlich berichtet haben, der 3. August und 
eine Wiederholung am 4. August unter Mitwirkung 
der RegimentSmusik festgesetzt. Da« sehr reichhaltige 
und interessante Programm ist au» ernsten und hei-
teren Darbietungen zusammengestellt und wird dem-
nächst allgemein bekanntgegeben werden. Desgleichen 
alle näheren Einzelheiten. Der Kartenvorverkauf 
wird in der Kanzlei der Garnifonifchlächterei Haupt-
platz 19, ab 31. Jul i stattfinden. 

geichnungsergebnis der 8. Kriegs-
a n l e i h e i n S t e i e r m a r k . Nach der vorläufigen 
Feststellung bei Zeichnv«gsschl«ß beträgt, wie unS 
die Statthallerei mitteilt, da« ZeichnungSergebniS 
der 8. KriegSanleihe in Steiermark 271 Millionen 
Kronen und übersteigt somit die dei Zeichnung«-
schluß der 7. KriegSanleihe festgestellte Summe, welche 
266 Millionen Kronen betrug. Zu diesem sehr er-
sreulichen Ergebnisse hat die unermüdliche Werbe-
arbeit im ganzen Lande, um welche sich insbesondere 
der steirische Lehrerbnnd die größten Verdienste er» 
worden hat. und die vorbildliche Haltung der hier» 
ländigen Sparkassen geführt, welche mit der bisher 
bekannt gewordenen Zeichnung von zusammen 137 Mi l -
lionen Kronen ihre Beteiligung an allen früheren Krieg«-
anleihen bei weitem überlroffen haben. Es ist mit 
Bestimmtheit zu erwarten, daß daS bisher bekannt 
gewordene ZeichnungSergebni» durch die noch auS» 
ständigen Meldungen eine weitere wesentliche Er-
höhung erfahren wird. 

Rauchmater ia l fassung i n Ci l l i . Nach 
vielen tabaklosen Wochen beginnen nun endlich di« 
Tabaksassungen im VerlagSsprengel Cilli am Mon-
tag den 22. d. Die Wochenmenge beträgt im Ver-
lagSsprengel Cilli 6 Siück Zigarren oder 18 Stück 
Zigaretten oder '/, Päckchen Zigarettentabak oser 
I Brief Pfeifentabak oder 25 Gramm Gespunst« 
(Siäwi.1,) und wird an die Stammkunden wöchent-
Ich unk» zwar, MüMag». Mittwochs und Freitag» 
in der Zeit von 10 U,r vormiitag» di« I U'ir nach« 
nochinirl̂ gs iiuö von 4 Uhr bis 7 Uhr n,ichmit!»gS 
geg.,, Al'qabe des t»n essende» ^vckeuadschnitteS 
der R»ichcrk.rite anSgegeb«". Die A»S .̂»de sür ak-
t've M>l >aip.rii»kN «riotgl nur l» L -sernli^fiken. 
D'e wöcheniliche L>rbknkunde»rnengc in mil der 
jsviljte, d»» >sr ml 3 Z ie ren ovi 9 iist's Ziga-
retirn f-slg s tzi und gelangt j den Soiimag von 
I I > i» l £ Uj t vormutag« zur flu« abr. Da» 
rtiieo ctl b.>ba am 28. d. SjnuvfiabaS rii eben« 
saue »t>ne hauchet sau« «rhätil ch. Hin der Raucher-
kaiic lv^iir»! »s alio auch m Cilli einst zu werde«, 
dot> v»le säumige Rauche hav,u dieselbe > och nicht 
behoben 0)er sich um eine solche nicht g> kümmert. 
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E r d b e b e n . Dienstag um 1 Uhr 50 Minuten 
nachmittags wurde hier ein ziemlich heftig» kurzer 
Erdbebcnstoß in der Richtung geqen Südoft verspürt, 
der keinen Schaden anrichtete. DaS Erdbeben wurde 
auch in Tüsser und Drachen bürg wahrgenommen. 

Konzert Fischer Niemann und Ernst 
D e c s e y . War cs die Trvpmhitze dieses Juliaben-
de«, die allzugroße Ähnlichkeit des Programmes 
mit dem deS letzten Nasta KouzerleS? Oder war 
«S wirklich nur der Umstand, daß Herr Fischer« 
Niemann nicht jener saSzinierende Helde«tenor ist, 
wie er in Romanen und in sentimentalen Mädchen-
träumen erscheint . . .7 DaS Theater, das sonst 
bei solchen Anlässe» voll Festlichkeit und Ncbersüllt 
gewesen, zeigte diesmal manche Lücken, die immerhin 
ein klein wenig die Stimmung stören mochten. WaS 
auf der Bühne durch eine geschickte Maske, durch 
zündendes Spit l leicht verdeckt werden kann, das 
zeigt sich unverhüllt im Konzertsaal. wo der Künst-
lcr einzig allein sein Ich in Frack und weißer 
Krawatte vor daS Publikum stellen kann: daß Herr 
Fischer-Niemaun ein geletzter sreund'.icher Herr ist, 
anheimelnd rundlich und — keinen Lockenkopf be-
sitzt. Dadurch fliegt ihm auch nicht gleich jene be-
dingungSlofe Jungmädelbegeisterung entgegen, deren 
der typisch „schöne Mann" gewiß sein darf. Herr 
Fischer Nieman», in Graz alSLohengrin und Tann-
Häuser stürmisch gestiert, besiegte diese Widerstände 
der Persönlichkeit durch sein Können. I n der Ta-
mino Arie vielleicht noch zu sehr zurückhaltend, zeigte 
schon Franz Schuberts »Du bist die Ruh'", mit 
inniger Empfindung vorgetragen, die Höchstkultur 
dieser Stimme, ein leise vorschwebendes, glockenhelles 
Pianissimo, wie wir es selten hörten. Die seiilsinaig 
durchdachte Wiedergabt von Schuberts weicher Lyrik 
ist umso höher zu werten, da di« Stimme Herrn 
Fischers, die zwar kein schwerer Heldentenor ist, 
wie ihn Wagners „Ring" braucht, dennoch dem 
heldischen Charakter mehr zuneigt, als dem lyrischen 
bel canto. Mi t der Arie Kudolss auS der „Boheme", 
die am besten die bewundernSwerte Alemtechnik und 
die schlackenlose Deutlichkeit deS WorleS (von 
vielen Sängern oft ganz vernachlässigt) zeigte, 
holte sich Herr Fischer hellsten BegeisterungSbei. 
fall, dem er mit der zwar vielgesungenen, aber 
selten so strahlend gebrachter. „Holden Aid«" dankte. 
Herr Decsey, als Mltinterpret der vielgerühmten 
uud gezausten Dasnislieder in bester Erinnerung, 
ist der allerbescheidenste Künstler. Sitzt »in wenig 
zappelig am Flügel und wird gleich nervös, weil 
ihm der Zwicker immer durchzugehen droht. Er 
flüchtet faßt vor dem Publikum zur Türe hinaus, 
diS dieses dann endlich doch «ine günstige Gelegen-
heit erhascht, auch ihm verdienten warmen Beisall 
zu spenden. Aber Herr Decsey ist ein Begleiter von 
hohem Rang und eS war gewiß schade, daß er sich 
nicht zu einer kleinen Solonummer entschließen wollte. 
Beiden Künstlern ist wärmstenS zu danken. Sie 
standen ganz im Dienste ihrer Ausgab« und haben e» 
nicht versucht, selbstsüchtig nach Sensation zu jagen. 
Damit findet man im Ansang immer Widerstände. 
Sie verschwinden von selbst, sobald da» Publikum 
erkaynt hat, daß der Wert eines Künstlers nicht 
von Aeußerlichkeiten abhängt und daß wahre Kunst 
stets bescheiden ist. H. D. 

Schuhreparatur« Uebernahmsstellen 
d e r L a n d e s b e k l e i d u n g s s t e l l e . Die Landes-
betleidungSstelle für Steiermark hat in verschiedenen 
Orten des Landes Schuhrepalur UebernahmSstellen 
errichtet, über welche Näherei ans der verlaut-
barung im Anzeigenteil zu ersehen ist. 
' . Sendung an Kriegsgefangene nach 

R u ß l a n d . Laut Handelsministerialerlaß können 
gewöhnliche Briefe, Postkarten und LiebeSgabensen« 
düngen von jetzt an an die österreichisch-ungarischen 
Kriegsgefangenen in Rußland auf dem Wege über 
Deutschland versendet werden. 

Postoerkehr mit dem nichtbesetzten 
G e b i e t R u m ä n i e n s , von nun an können alle 
Gattungen von Briessendungen, sowohl gewöhnliche 
alS auch eingeschriebene, jedoch mit Ausnahme von 
Nachnahmesendungen, nach dcm nichtbesetzten Gebiet 
Rumäniens befördert werden. Die Gebührensätze 
sind jene des Weltpostvereines. Briefe sind offen 
aufzugeben. Die Sendungen sind »ach Wien zu 
leiten. 

D r u s c h k o h l e . Jene Landwirte, welche ihren 
Druschkohlenbedars noch nicht angemeldet haben, 
wollen dies im eigenen Interesse unverzüglich nach« 
holen. Die Bestellungen sind beim zuständig?« Ge» 
meindeamte mil dem Ersuchen um sofortige Weiter-
leitung an die vorgesetzte Bezirkshauptmannschast 
einzubringen. 

S o l d a t e n b e g r ä b n i s s e . Ja den letzten Ta-
gen wurden nachfolgende Soldaten, welche in den . 

Kjeuisch- Wach« 

hiesigen Spitälern gestorben sind, am städtischen 
HeldeN'Friedhose beerdig«: am 11. d.: Murko 
Franz; am 12. d.: russ. KriegSgef. Djejev Toma, 
Suchinskij Johann; am 13. d.: Rakuia Joses; 
am 14. d.: Sivjak Jos«s; am 16. d.: Bincze Ja-
noS; am 17. d.: Belloni Giovanni. / 

Stipendium für die deutsche Schiff-
f a h r t s s c h u l e i n Tr ies t . Der Borstand d«r Süd« 
märkischen L»lk»ba«k und die Hauptleitung de« Ver-
eine» Südaiark ta Ära, habe« beschlossen, für dies« 
Schule je ei« Jahre« stipcndiuin von 1200 ft sür 
deutscht Sesuchsteller au« dem südmärkische« Schutze-
biete zu widme«. Bezügliche Gesuche find beim Ber> 
ein« Südmark in Graz, JoanneumUng 11, bis 20. d. 
einzureichen und müssen mit folgenden Beilage« belegt 
sei« ! einem glaubwürdigen Nachweit, daß der Btwer-
ber deutscher Nationalität ist; einem gtltigen Mittel« 
losigkcit?zeug nisse; einer schriftlichen Bestätigung, daß 
er sich zur Aufnahme gemeldet hat und den Aufnahm«-
bedingungen vollkommen entspricht; dem letzten Schul-
Zeugnisse in einer beglaubigten Abschrift; einem juridi-
schen Rever«, mit welchem sich die Eltern de« Schü-
ltr«, sowie der Schüler selbst verpflichten, daß der 
Schüler bei Beendigung seiner Studien mindesten« 
sech« Jahre in der östrrrtichischc« HandeUmarine die-
nen wird, widrigenfalls der ganze Stipendiumbetrag 
— bei teilweiser Erfüllung der Verpflichtung der ent-
sprechende Teilbetrag — zurückz«z»hlr« ist und einem 
AuSwei« über die Heimat«zuständigkeit. 

Stipendienausschreibung durch den 
Deutschen S c h u l o e r e i n . Der Deutsche Schul-
verein in Wien, 8., Florianigaffe 39 bringt hiemit 
fünf Stipendien im Betrage von je 1300 Kronen 
für Schüler der Schiffahrtsschule in Triest zur 
Ausschreibung. Bewerber um diese Stipendien, 
welche eine Untermittelschule oder die 3. Bürger» 
schulklasfe vollendet haben, haben beizubringen: Den 
glaubwürdigen Nachweis, daß sie deutscher Volks-
angehörigkeit sind; eine schriftliche Bestätigung der 
AnstaltSleitäng, daß sie sich zur Aufnahme gemelSet 
haben und den Ausnahmsbedingungen vollkommen 
tntsprkchtn; daS letzte Schulzeugni« in Urschrift 
oder in beglaubigter Abschrift; ein gültiges Mittel-
losigkeitSzeugniS; eine rechtsgültige Verpflichtung, 
mit welcher sich die Eltern des Schüler», sowie der 
Schüler selbst der Bedingung unterwerfen, daß der 
Schüler nach Beendigung seiner Ausbildung minde-
stenS 6 Jahre in der österreichischen Handelsmarine 
dienen wird, widrigenfalls der ganze Stipendien-
beitrug — bei teilweiser Erfüllung der Verpflichtung 
der entsprechende Teilbetrag — zurückzuzahlen ist. 
Wird der Betreffende durch einen UnglückSsall für 
die SeemannSlaufbahn untauglich, fo wird er gegeu 
einen ärztlichen Nachweis von seiner Verpflichtung 
enthoben; einen Ausweis über die HeimatSzustä«. 
digkeit. Die Stipendien werden, günstigen Lernfort-
gang vorausgesetzt, für die ganze Schulzeit verliehen, 
in berücksichtigungswürdigen Fällen auch noch 
darüber hinaus für die Zeit der Kadetteneinschiffung. 
Die Gesuche sind sofort, spätestens bis 31. Ju l i 
bei der Vereinsleitung einzubringen. Die endgiltige 
Verleihung der Stipendien geschieht nach erfolgter 
Aufnahme in die Anstalt. 

g u r Errichtung der deutschen Schiff-
f a h r t s s c h u l e i n Tr ies t . Die Errichtung der deut-
schen Schiffahrt«schule in Triest ist nunmehr beschlos» 
sene Sache. Die Regierung hat bereit« ein Gebäude 
sür die vorläufige Unterbringung der Schule gemietet. 
Die Adaptierung»arbeiten sind im Gange; im Laufe 
de« heurigen Sommer« werden die Aufnahmeprüfungen 
abgehalten, damit im kommenden Herbste der erste 
Jahrgang der Schule eröffnet werden kann. Die Ei«-
richiung und der Lehrplan sind entsprechend, die be-
reitS gestifteten Stipendien werden schon im ersten 
Schuljahr wirksam gemacht werden, so das; da« ge-
schaffene Werk für die Zukunft des österreichischen 
Deutschtum« und auch de« Staate« v»i> einschneidender 
Bedeutung sein wiid. 

Ausgabe neuer Seifenkarten. Die 
vielfachen Schwierigkeiten, die sich bei der Versorgung 
der Bevölkerung mit Waschmittel» ergeben, sind zum 
Teile auch auf die bergest in Geltung stehende T>xtie» 
runz der Seifenkarte zurückzuführen, nach welcher e« 
den Gerbrauchern freisteht, ihre Seifenkartenabschnitte 
durchweg« gegen Seife oder Seiienpulver und fetthal-
tlge Scheuermittel einzulösen. Wie die Erfahrung lehrt, 
trachten nun die meisten, ihren Waschmittelbedars au«-
schließlich in Seife zu decken und verweigern insbeson-
dere die Annahme von Seifenpulver. Da bei dem 
herrschenden Fettstoffmangel nicht so viel Seife herge-
stellt «erden kann, daß pro «opf und zwei Monate 
durchweg« zwei Stück Seife zur Abgabe gelangen könn-
ten, ist tinc gleichmäßige und gerechte Verteilung der 
verfügbaren Waschmittelmengen nach der Textierung 

j der derzeit in Geltung stehenden Seifenkarte nicht 
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möglich. Um diese« Utbelstinde« zu steuern, wird auf 
einen Erlaß de« Handelsministeriums hin eine neu 
testiert« Seifenkarte bereit« in d«r kommende« ver-
brauch«periode (August-November) zur Ausgabe getan, 
gen. Die Kart« lautet wie h>«her auf vier Monate, 
hat jedoch nur zwei Abschnitte für je ei« Stück Seife, 
während dle restlichen vier Abschnitte »»«schließlich mit 
Seifenpulver oder fetthaltige« Wasch- und Scheuer-
Mittel« eingelöst werden dürfen. Da bi«her hei Ab» 
gäbe eine« Stücke« Seif« zwei Seifenkartenabschnitte 
eingezogen wurden, nunmehr jedoch ein spezieller Sei« 
fenabschnitt abzutrennen ist, hat sich die Anzahl die 
Seifenkartenabschnitte von 8 auf 6 herabgesetzt. 

Experimental Vorstellung Jlust M o l 
n a r I m S t a d t t h e a t e r . Nusi Molnar, die mo-
derne Zauberkünstlerin, veranstaltet Mittwoch den 
24. d. im Sladttheater einen ihrer beliebten Expe-
rimentalabende. Die Vorführungen leitet die ausge-
zeichnete Zauberkünstleri« mit teilweise humoristisch 
gefärbtem Gezlauder ein und versteht eS, das Pud-
likum durch ihre hochaktuellen Darbietungen in das 
Reich der Täuschungen zu führen und zu beweisen, 
was sie mit Hilfe moderner Kunst. Technik, Ge-
schcklichkeit, besonders die einer Dawenhand, alle? 
Staunenswerte, Lehrreiche, verblüffende, zur Schau 
zu bringen vermag Alles Nähere die TageS-
plakate. 

Erlaubnis zur Erhöhung der Miet-
z i n f e ? Da« Wtltblatb will von unterrichteter Seite 
erfahren haben, daß eine Regierungsverordnung in 
Vorbereitung stehe, mit der den Hausbesitzern eine all-
gemeine Erhöhung der Mietziast zugestanden werden 
soll. Nach dieser Verordnung werden die Hautbesitzer 
da« Recht haben, die bisherige« Mietzinse zu steigern, 
ohne daß sie gezwungen wären, nachzuweisen, daß die 
ZinSerhöhung, wie da« Mieterschutzgesetz e« erfordert, 
durch tatsächliche Auslagen, Reparaturkosten usw. ge-
rechtfertigt sei, uud zwar fole« die Mietzinse bi« 
1500 St jährlich eint lOprozentige, bei Mietzinsen von 
1500 bi« 3000 Ä eine I5proztntige Erhöhung ersah-
rtn. Die Verordnung wird wahrscheinlich erst im No-
vember in Wirksamkeit treten. 

H u n d e p f l e g e o o r s c h r i f t . Da« «rieg«mint-
sterium hat dem Grazer Tierschutzverein (Wieland» 
gass« 19) tine namhafte Anzahl von Instruktionen 
(2. Auflage) für die Verwendung, Behandlung und 
Pflege der KriegShunde bei der Armee im Felde zur 
Verfügung gestellt. Da diese Verschilft «inen vorzüg 
lichtn Wegweiser für die allgemeine Behandlung und 
rationell« Pflege der Hunde im Hinterlande bildet, hat 
die Verein«leit»ng beschlossen, dies« J»struktion an 
Tierfreund« und Hundebesitzer unentgeltlich abzugeben 
und wird überallhin franko zugesendet. 

Raubmord — 80.000 K geraubt. Au« 
Lichtenwald wird geschrieben: Am 13. d. ging der 
Besitzer Johann Klemencic «u» Kladje vom Gast-
hause verstovschek in Blanza heim. Ein LOjähriger 
Bursche ging ihm nach. Etwa eine Viertelstunde vor 
dem Klemencic'schen Anwesen befindet sich ein Wald. 
Dort hat, wie man annimmt, der Bursche dem 
Klemencic mehrere Messerstiche beigebracht und ihn 
seiner Brieftasche beraubt, in der sich 80.000 K 
befunden haben sollen. Schulkinder, die die Hilfe-
rufe des Bauern Hirten, fanden ihn bereits als 
Leiche. 

Ein Landhaus geplündert. I n der 
Nacht auf den 12. d. kam eine ganze Gesellschaft 
von Dieben mit Wagen und plüoderte die schöue 
Egger-Villa des Herrn Dr. Maresch (Klagensurt) 
an der Landstraße zwischen Bad Neuhaus und Cilli 
völlig auS. ES wurden entwendet Schweineschmalz, 
Fleisch, Mehl, Zucker, Bettzeug und Einrichtung»-
gegeilstände. Die Diebe fuhren mit ihrer Beate 
davon. 

W a s die Regierung nicht w e i ß ! ? 
Bekanntlich haben unlängst deutsche Abgeordnete Dr. 
von Seidler wegen der bedeutsamen Borgänge bei 
der in Laibach erfolgten Gründung der „Jagoslawi-
schen Demokratie" „interpelliert" und darauf die 
naive Antwort erhallen, dajj weder der Minister-
präsident noch der Minister deS Innern von diesem 
Vorfallen elwaS gewußt hätten. Der Ministerpräsi-
dent wußte also nicht, daß der Laibacher Bizebür-
germeister aus dieser Tagung verlangte, daß in dem 
südslawischen Reiche ver österreichische Staat voll-
kommen abzudanken habt, daß die Landeschef« und 
Bezirkshauplmannschaften sowie die K-ootandsauto-
i'.omic abgeschafft werden, er wußte nichlS davon, 
daß der Südbahnrevident Gregorko die „fosortige 
Gründung des südslawischen Staates sorderte, um 
das Eisenbahnnetz in die Hand zu bekommen', er 
wußte nichts davon, daß der Laibacher Altbürger-
meister Hiibar klipp und klar erklärte: „ES gibt 
nur einen Hochverrat und der sei die nationale 
Knechtschaft!" DaS alles wußte weder Ministerprä-
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fiktnt Dr. von Seidler noch sein Minister deS I n -
ncrn! Wahrscheinlich aber wollten beide davon 
nichts wissen, weil eS sich um die gehätschelten 
Eüdslawen handelte, für die man nach wie vor 
trotz alledem und alledem Zuckerbr»t bereit hat. 
Gegenüber den vertrauenSselig.langmütigen Deutschen 
-aber wird ärger als je die Polizei- und Zensur» 
peitsch« geschwungen, wie auch die Fälle Professor 
Edgar M<yer und Pfarrer Hildebrand beweisen, 
über die noch viel und unzweideutig gesprochen 
werden soll. 

Einsichtnahme in die Kriegsgewinn-
steuer I a h l u n g s a u f t r ä g e . Die AinanzlandeS» 
direktion sür Steiermark teilt mit, daß gemäß der 
Durchsührungövaordnung zur Ariegsgewinnsteuer 
die Au«jüste auS den Zahlungsaufträgen über die 
Ariegsgewinnsteuer für die Jahre 1914 und 1915 
bei den steiermirkischen Steuerbehörden in der Zeit 
vom 22. d. bis 4. August zur allgemeinen Einsicht 
aufliegen. Die Zahlungsaufträge für das Jahr 1916 
werden erst später aufgelegt werden. ES steht Jeder-
mann frei, diese Einsicht in obiger Frist innerhalb 
der Amtestunden in den Räumen der Steurrbehör-
den vorzunehmen. Für die Kriegsgcwinnsteuer-Be-
Messungen der politischen Bezirke Gra; Umgebung 
und VoitSberg erfolgt die Auflegung bei der Steuer-
administrativ« Graz, für jene des politischen vezir-
keS Gröbming beim Steuerreserate Liezen, deS poli-
tischen Bezirkes Viurau beim Steuerreserate in 
Judenburg, deS politischen BezilkcS Gonobitz beim 
Steuerreserate in Marburg und des politischen Be> 
zirkeS Rann beim Steuerreserate in Cilli. Die zur 
Einsicht ausliegenden Auszüge auS den KriegSg«-
gewinnsteuer Zahlungsaufträgen enthalten: Di« Be» 
Zeichnung des Stenerpflichtigen, daS Einkommen deS 
ÄriegsjahreS (1914 und 1916), daS Einkommen 
deS zum Vergleiche dienenden letzten Friedensjahres 
(1913), da« steuerpflichtige Mehreinkommen und den 
Betrag der Krieg«gewinnsteuer. Die nächste Auf-
legung wird im Laufe des MonateS Jänner 1919 
für die bis dahin durchgeführten weiteren Bemeffun-
gen erfolgen. 

S t o p p e l r ü b e n . Die Gemüse-ObstlandeSstelle 
deS Amtes sür Volksernährung teilt «it , daß für 
den in der nächsten Zeit vor sich gehenden Anbau 
von Stoppelrüven, Saatgut in genügender Menge 
und zu billigen Preisen vorhanden ist und wolle 
getrachtet w«rd«n, diese so reichtragende und sür 
die Allgemeinheit so wichtige Gemüsesorte in mög-
lichst großen Mengen zu bauen. Der Same kann 
bei der Gemüse- und Obst-LandeSstelle Graz, Kai-
serseldgafse 29 (Parteienverkehr von halb 10 bis 
1 Uhr) oder bei den mit diesen Samen bereits ver-
sorgten Samcnhändler und zwar: Friedrich Cuno, 
Gra», Jakominigass« 26, Fellmann'S Nachfolger, 
Reitfchulgasi« 18, Kollers Samenhandlung „Zum 
schwarzen Rettig", Murplatz 1, C. PrantstraUer, 
KlvsterwieSgasse 2 und Paul Sprenger, Kreuzgasfe 
Nr . 6, bezogen werden. 

Z>ie Beschlagnahme der Krüö-
Kartoffeln. 

DaS Bolks«rnihrung«amt hat die Frühkartof-
sein beschlagnahmt, die Statthalter«! hat diese 
Sperre erleichtert, aber immerhin doch noch eine 
Regelung verfügen müssen. 

Haltet Euch an diese Ordnung, Bauern, Bür-
ger, Städter. Arbeiter 1 und denkt darüber nach, 
warum das so sein muß! 

I h r meint wohl, weil heute jeder auf Früh-
erdäpfel ansteht, sollte eS auch jeden gestattet sein, 
seinen Rucksack zu nehmen und die Frühkartoffel zu 
holen. 

Ja, daS wäre gewiß das einfachste, aber nur 
unter zwei Bedingungen. Listen« müßten so viele 
Frül>eidäpftl im Lande sein, daß jeder sich seinen 
Rucksack füllen könnte, heute und am nächsten Sonn-
tag wieder, und der Letzte immer noch etwas sände; 
aber in Steiermark leben viele Menschen — die 
in den zwei größten Städten und bei den Kriegs-
industnen und Eisenbahnen allein machen schon zu-
somnien eine halbe Mil l ion aus — wenn nun von 
diesen jeder nur 1 Kilogramm kriegen soll, macht 
daS die Ladung eines EisenbahnzugeS von 59 Waz-
gern«; für gar viele solcher Züge sind aber in 
Steiermark die Eldüpfelu nicht gewachsen; wenn 
also da einer zu viel und zu vst seinen Ruckjack 
füllt, «zehrn dafür ein paar an ere leer aus. 

Und zweitens: müßten alle Menschen auch mit 
dem Rucksack ausziehen können; aber vielen läßt 
die Arbeit keine Zeit mehr, viele haben auch weder 
das Geld für die Eisenbahn, noch auch freie Fahrt, 
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wie mancher Glücklicherer, und viele sind nicht bei 
Krästen, um da mittun zu können: und gerade 
diese bei ihrer restlosen Arbeit, ihren geringen Mit-
teln und ihrer Schwäche stehen aus ihren Anteil be-
sonder« hart an; wie wollen sie dazukommen? Der 
Bauer setzt seinen Vorrat bequemer an die Ruck-
sackwanderer ab und. käme er auch zu Markt ge-
fahren, draußen vor der Stadt stünden schon die 
Flinken und Gewandten und ersparten ihm daS 
Weiterjahren. 

Da steht es so wie mit einem Vater, der viele 
Kinder hat uud darunter einen schwächlichen Buben 
und ein schüchterne» Mädel; wenn er ein Körbel 
Zwetschken daherbringt, wird er zuerst sür dies« 
zwei ein« Handvoll herausnehmen, ehe er eS der 
großen Schar zur freien Beute hinstellt; und wenn 
etwa gestern und vorgestern die zwei Stärksten und 
Frechsten die anderen weggestoßen und fast daS 
daS ganze Körbel allein anSgejresfen haben, wird 
er überhaupt di« ganze VerUilung gleich selber be-
sorgen. 

So könnt' auch I h r «s nicht darauf ankom-
men lass«», daß es mit den Frühkartosfela in der 
großen Familie der steirischen Landsmannschaft 
gleichfalls so geht. Es muß da der Kopssatz festge« 
setzt und für die, welche ihn am nötigste« brauchen 
und dentn er sonst nicht gewiß zukommt, sicher-
gestellt sein. 

Darum ist die Markenabzabe beim Nucksack-
einkaus notwendig und darum ist sür die 2 Wochen 
bis 29. d. im Marburger und Pettauer Bezirk nur 
die stasiliche Ablieserung sür den nötigsten Bedars 
dieser halben Mill ion Menschen und kein anderer 
Verkauf und Einkauf gestattet. WaS da aufgebracht 
wird, sind ja auch Eure eigenen Erdäpfel, ihr Ar-
deiter und Eisenbahner, die sür Eure WerkSsafjun-
gen und LebenSmittelmagazine geliefert werden I 
Um sie biS in Euere Gassen zu bringen, I h r 
Städter, geschieht j« die ganze Arbeit! Und ist die 
»m guten Gange, dann braucht Euch, wenn I h r 
Euren erlaubten Anteil Erdäpfel im Rucksack durch 
die abendstillen Straßen nach Hause trägt, nicht 
der Gedanke zu drücken, daß da hinter den Fenstern 
etwa eine müde Frau oder ein erschöpfter Mann 
mit bitterem Recht sprechen dürste: „Der hat den 
Ranzen voll von dem, was ich erhungern muß!" 

Und I h r Bauern, die I h r den Rnckfackwan« 
derer nicht abweisen wollt, bedenkt: Wenn I h r 
nicht in guter Ordnung geht, stopft I h r kleine 
Löchlein und reißt dafür ein größeres und ärgeres 
Loch immer weiter auf. 

Wie ja auch der Armut noch nicht geholfen 
ist, wenn I h r den einen oder anderen Bettler an 
Eurer Tür etwas spendet und nichts in den Klin-
genbeutel und in den Opferstock und die Gemeinde-
kasie gebt. 

Wenn Euch Euer BezirkShauptmann für einen 
erschöpften Arbeiter, eine abgerackerte Frau, ein 
armeS Kind, ein Packerl Essen zur Verwahrung 
gibt, I h r würdet eS gewif? hüten und nicht an den 
nächstbesten anderen Menschen weggeben; und daS 
ganz Gleiche ist e«, wenn da* Amt Euch heute 
sagt: „Diese Mengen Früherdäpsel hebt sür Mi t -
menschen auf, denen ich sie zuführen muß, weil sie 
sonst nicht« haben!" 

Bei diesen Gedanken wird Euch das Stück! 
-Geld, das Packl Tabak oder Zucker nicht mehr so 
leicht verlocken mögen. Und auch unter den Ruck« 
sackflehern hat der Handelsgeist schon ganze Gesell-
schaften eingerichtet, die ihre kleinen Privat-„Zen-
traten" versorgen; was I h r Darbenden vermeintet, 
daran bereichern sich oft Schleichhändler und da« 
verprassen Kriegsgewinner. 

Also Steirer von'Land und Stadt. Werkstätte 
und Kaserne, Küche und Acker! Hallet Euch an die 
Ordnung unseres Kciegshaushaltes sür diese zwei 
Wochen: 

1. Kaust Euch nur den 3. Teil, der auf Euch 
selbst entfällt, wie er durch die Ausweise festge-
setzt ist! 

2. Tragt nicht mehr als 9 Kilogramm auf 
einmal im Ruckiack nach Hzuse! 

3. Ueberläßt in diesen zwei Wochen bis zum 
29. d. die Marburger und Pettauer Kartoffeln den 
Menschen, die sie fern von Acker und Garten brau-
chen und für die sie der Staat jetzt einholen muß! 

^ Deutsche unterstützet M 
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Totenliste für den Monat Juni. 
•«£. Pulli«» nn'n* ftl ifil iim in» 

I n CiQt: Wreschak Josef, 60 I . , Advokatur«, 
b« amter. Filatsch Faani, 35 I . , Bankdi«ner«gattin. 
Trampusch Theresia, 34 I , Post»mttdieoer«sattia. 
Urschko Martin, 72 I , Tischlermeister und Möbel» 
Händler. Sima Fran,i«ka, 70 I . . Hausbesitzerin. — 
Allgemeine» öffentliche« Krsnkeohau«: Reenik Ludmilla, 
I V, ^ - Eisenbadner«ttnd au« Gaberje. Plavcak Johann, 
59 I . . Müller,«hilf« »u« Cilli. Ogri»ek Ursula, 49 
Jahre, Taglöhneril» au« Markt Lembcrz. Fürst War-
tin, 76 I . , Taglöhner au» Dvberna. Cat«r Martin, 
30 I . , Jnvaliee au« Umgebung Cilli. Willitzer Hast 
Joses, 10 I . , Eymnaslalichülcr au« Cilli. Beliaa 
Jakob, 60 I , >u»,ügler au« Süßenberg. Belaj Fra»l» 
23 I , Sträfling. Hohcvstnner Richard, 17 I . , Gom-
nasialschLler »u« Cilli. Bouk Maria. 27 I . Bedien«-
rin au« Cilli. Pelernel Ferdinand, 9 I , Schüler au« 
St. Peter i. S. Anosek Loren,, 74 I . , Winzer »u« 
Sauerbrunn. Sundl Johanna, 92 I . . Stadtarm« au« 
Cilli. Plemrik Franzi«ka, 10 I . , Schülerin au« Hochnr-
egg. Hrastnik Vinjenj, 38 I . , Keuschler au« Mari« 
Gra». Äm»no Filomena, 82 I . , Flüchtling au« Um» 
gebung Sauerbrunn. Mocenik Johann, 17 I . . Keusch-
l«r«sohn au» Blanka. Macck Juliana, 1x/* 3-. 
britarbeiterSktnd au« Gaberje. Zuvanc Karl, 4 I . , 
Bedienerinnen«ki»d au« Cilli. Jgritnik Bla«, 78 I . , 
G«m«indediener au« St. Kristov. Peenik Th«rrfia, 75 
Jahr«, Gem«iudear«e au« Maria Graz. — St. u. k. Re-
servelpttal: Zadrejcuk Siephan, 25 I . , russ. Krieg*-
gefangener d, JR. 229. Tstorek «nton. 20 I . , Ins. 
b. JR. 20. Hawl« Andre»«, 41 I , Kan. d. S«R. 
17. Dobudja Daniel, 22 I . , Kan. d. SLR. 13. 
Vrecic Ernst, 19 I . , Kan. d. <8HR. 19. Pilniak 
H., 22 I . , Ulan« b. UR. 7. Pos,et Srnet, 19 I . , 
CFFeldw. d. HJR. 313. Br«,nik Bartolomäu«, 37 
Jahr«, Schütze d. SchR. 26. Stefanie Noviea, 2o I . , 
«an. d. TSR. 17. Danhel Johann, 30 I , Schütze 
d. SchR. 24. 

Eingesendet. 
Freiplätze und Unterrichtsbelträge 

für Beamten- und Lehrerkinder. Dem 
;"i;».;in«n Beamtenvereine drr österr..Ungar. 

MSnarchie wurden bo» einer großen Anzahl von Un« 
terrichi«anstalt«n in Wien und in der Provin, (Han» 
del«-, Hau»haltung«-, Industrie-, Sprache, Musik-, 
Zeichen- und Malschulen, Lvieen, Kindergärtnerinnen« 
kursei, usw.) freie und ermäßigte Plätze ,ur Verfügung 
gestillt. Ferner wurden vom Beamtenvereine Unter» 
ricbt»beiträge im Gesamtbeträge von 50 000 K ,um 
Besuche von öffentlichen Bürger-, Fach-, Mittel- und 
Hochschulen sowie ei» Freiplatz im „veamtentöchter-
heim" de« Schulvereine« für Beamtentöchter au»ge-
schrieben. Verein«mitglieder können die Bewerbung«-
bedingungen und da« Verzeichn!» der freien und er» 
mäßigten Plätze gegen Portovergütung bei der Zentral» 
teitung d?« Beamtenvereine« in Wien I . , Wipplinger» 
str»ße 2b, beziehen. 

Buchhandlung £ritz Rasch 
Rathausgass« \ :: :: Rathausgass« 1 

Schrifttum. 
Die Sommerfrische steht in voller 

B l ü t e und trotz der Ungunst der Verhältnisse stro-
men zahlreich« stadtmüde Gäste auf da« Land, um für 
Körper und Geist die so nötige Erholung zu suchen. 
Nicht immer aber lächelt ihnen die so sehr begehrte 
warme und belebend« Sonne, gar oft und reichlich 
stellen Regen und kühle« Wetter sich ein und fesseln 
den Erbolungtuchenden an da« nicht selten recht öde und 
ungemütliche Zimmer. Verdrießlichkeit und Langeweile 
verstärken noch da« allgemein« Mißbehage» und wollen 
stch durch keinen Kunstkniff verscheuchen lassen. So 
sehr nun auch daheim ein gute« Buch über manche 
freiwillig» oder unfreiwillig« Mußestunde hinweghilft, 
so wenig vermag e» uns draußen in der Mißlaun« 
de» Augenblick« zu reizen. ES verlangt un« mehr nach 
einer Auffrischung und Belebung unserer gedrückten 
Stimmung und da trifft nun «ine vornehme und hei-
ter anregende Lektüre, wie sie beispiel«ivki'e die Meg» 
geudorfer Blätter bieten, da« einzig Richtige. S« ist 
an dieser Stelle schon öfter darauf hingewiesen wer-
den, welch ein« Vorzu,,stelle unter allen modernen 
Zeitschriften gerade die „Meggendorfer" infolge ihrer 
Mannigfaltigkeit und Abwechselung in Bezug aus unter-
baltsamen Lesestoff und künstlerischen Bildschmuck ein-
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nehmen und wie sehr fit unserm Bedürsni« nach Zer> 
streuung entgegenkommen. 

Franz Karl Ginzkey, Befreite 
S t u n d « . Gedichte. Verlag L. Etaackmann, Leipzig. 
An Äinjkrv ist »u rühmen, daß er sich immer treu 
bleibt, daß er immer er selbst bleibt. Etwa« »erson> 
nen, etwa« weit, immer lyrisch und dichterisch, von 
seinem Erstlingsbuch« »Ergebnisse* angefangen bis >ur 
befreiten Stunde. Er lebt nicht im «lltage, wenn er 
dichtet, er versteigt sich aber auch nicht in Gebiete, die 
der WesengverstZndlichkeit gewöhnlicher Menschen ent-
rückt sind, wie fit bei den »Neuen" TraN, Werfel, 
Brezina usw. der Fall ist. Diese blasen angeblich Zu« 
kunstSmusik, an die wir nicht glauben. Lieder, wie ste 
Ginzkey schreibt, finden Anklang und werden immer 
Freunde finden. Sie find durch eine tiefe Innigkeit 
au«ge»eichnet, versteigen sich nicht in philosophisch« Ge-
dankenaustobeiei, wie'» neuerlich so beliebt giworden 
ist, find edle, verhaltene Dichtkunst, die sich »u be-
schränken weiß. Und in der Beschränkung »eigt sich «st 
der Meister. Wir freuen un», feststellen »u können, 
d«b Ginzkey der Meister geworden ist, der er vor 
Iahren bereit« zu werden versprach. 

„ D o n a u l a n d " . Besonders reichhaltig und 
viklzestaltig ist da» 5. (Juli-) Heft der Monats« 
schrist „Donauland* gelungen. Der Siegeslauf der 
Teutschen in Frankreich hat den dem gallischen 

Temperament so geläufigen Schrei „Berrat" aufgellen 
lassen. Daß diese Äugst ihre historischen wohlberech-
tigten Gründe hat, davon erzählt uns der Privat« 
gelehrte Dr. Gaston Bodart. der die Reihe der 
großen Verräter in Frankreich von 1792 bis 1871 
vor uns erstehen läßt. N«ch einer Fortsetzung von 
Wilhelm Fischers „Apselblüten" führen uns zwei 
»on interesfanten Photographie» reichbelegte Stu-
dien in unser schönes Körnten, von denen nawent-
lich die „Reiseski^en auS Kärnten" von Dr. I rma 
Hift besondere Ausmersamkeit verdienen. Einer zar-
ten Knabengeschichte »Die Königin von Tasmanien" 
von Bruno Ertler folgt der interessanteste Beitrag 
dieses HesteS, Arthur RoeßlerS Essay über August 
v. Petteukoseu. Seltsamerweise besitzen wir ja bis 
heute kein« handliche Monographie über diesen ent« 
wicklungsgeschichtlich so wichtigen heimischen Künstler, 
der die österreichische Malerei au» den stilisierenden 
Empirereminiszenzen des BiedermeiertumS zum kühn« 
ste» Impressionismus führte. Um so wertvoller 
wirkt darum RorßlerS liebevolle, von zahlreichen — 
darunter vier sarbigea — Abbildungen auS dem 
Oeuvre des Meisters unterstützte Studie. Zwei kleine 
Erzählungen Viktor Heinrich Wohls und Alois 
Ulreichs bringen einen grotesk humoristischen Ein» 
schlag. Die Ehrentafel der österreichisch-ungarischen 
Generalität setzt Oberst Alois VcltzeS „Unsere 

Heerführer' sort. AuS der Rundschau wäre ein 
Aufsatz über »unseren* Ziehrer zu erwähnen. Her-
mann BahrS Roman »Die Rotte KorahS*, der in 
dieser Fortsetzung immer stärker die großzügige 
Konzeption seines Dichters verrät, schließt dieset so 
inhaltsreiche Heft ab. Es wird dem „Donanlaud" 
wirklich schwer, sich von Hest zu Heft zu überbieten. 
Dennoch geschiet es; ein Beweis, welch« Kräfte in 
Kunst und Schriftuni unserer Heimat wirksam «er-
den, wenn sie nur einmal ein Organ finde», durch 
daS sie ausströmen können. 

Deutsche, unterstützet 
eure Schutzvereine 

durch die Verbreitung der von ihnen herau?» 

gegebenen WirtschaftSgegenstände. 

«pl c&I ck I K l K I K Jffc, 

| ZI. 7686/18. 

W < ? l l ä E l N e i l r a m m , Musikinstrumentenmacher 
Kaiser-Wilhelm-Strasse Nr. 14 CILLI Kaiser-Wilhelm-Strasse Nr. 14 

Reichhaltige« Lager in 

Ylollnen, Gitarren, Zithern, 
Mandolinen, Mund- und Xied-
Harmonikas, Yiolinkftsten 

und dergleichen 

Goldklang-Lauten 
Bestandteile für sämtliche Musikinstrumente. Beste Violin» und Zithersaiten. 

Kundmachung 
betreffend 

die Anmeldung des Rohzuckerbezuges für Tresterwein. 

Alle Weingartenbesitzer, welche im Stadtgebiete Cilli wohnen, 
haben bis 1. August 1918 beim Stadtamte Cilli die Menge des 
zu erzeugenden Treaterweines und die hiezu benötigte Menge 
an Rohzucker anzuzeigen. 

S t a d t a m t C i l l i , am 11. Juli 1918. 

Der Bürgermeister: Dr. Heinrich r . Jabornegg. 

Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern und Nähmaschinen. 
L a " " " I V g l T s ä i l c P , P u c l i r ä « l e r , H A » i l « N I ' » « l ? I ' 

Grosse Reparaturwerkstät te . 
. I l l r l n r r r l i n u C t 

Singer-Hähmascl i im 

A n t o n N t g S F , Mechaniker, Cilli, Herrengasss 2 
S&mtliche Bestandteile, LnftsehlÄnehe, Müntel, Sitttel, Pedale, Laternen, Ketten, Lager, Preilaufnaben, 

Ai\d Fahrräder Pumpet], SchlUsse), Ventilachlinche, Griffe. Brenisfrnmmi. Lenkstangen, Glocken, 
werden eingetauscht Gnnimil«snnit, Hoaenhaiter. oel, Kugeln II. » w. Elektrische Taschenlampen nnd Batterien. I l a l o w g u t i l n n g 

Postsparkasse Nr. 36.900 
o o Fernruf Nr. 21 o o BÄa< 

e r e i N S ß u O r u l l i e r e i T b l y s 
Herstellung von Druckarbeiten wie: 
lverke, Zeitschriften, Broschüren, 
Rechnungen, Briefpapiere, Kurorts, 
Tabellen, ^peisentarife, Geschäfts-
n»d Bestichstarten, Ltiketten, tohn-
listen, Programme, Diplome, Plakate 

InseratenannahmesteUe für ötc 

D c n t s c t i c W a c h t 

Vermählungsanzeigen, öiegelmarken 
Bolletten, Crauerparten, Preislisten, 

Durchschreibbücher, Drucksachen für 
Aemter, Aerzte, Handel, Industrie, 
Gewerbe, Landwirtschaft u. private 

in bester und solider Ausführung. 

• 5 

• • C i l l i , R l M M l S t i a f f c N r . s 4 > 

> 4 -
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Zimmermeister oder 
Bauunternehmer 

•welcher in der Lage ist, ein Heumagazin für einen Fassungs-

raum von 15 bis 20 Waggon loses Heu in kurzer Zeit herzu-

stellen, möge Offert senden an J o s e f L o r b e r in Markt Ttiffer. 

ZI. 7268/18. 

Kundmachung 
betre f fend die Festsetzung 

neuer Höchstpreise f ü r Schlachtschweine. 

TJm den gegenwärtigen hohen Produktionskosten Rechnung zu tragen, 
und die Versorgung mit Schweinefleisch möglichst zu fördern, sah sich 
die k. k. Stattbalterei zufolge Erlasses vom 6. Juni 1918 Nr. 5 V.-F.-A 
B 2 50/1/18 veranlasst, die mit dem Erlasse vom 21. Dezember 1917, 
ZI. L.-W 1 D 2276/1 ex 1917 festgesetzten Höchstpreise fflr Schweine 
ausser Krast zu setzen und zu versagen, dass ab 20. Mai 1918 beim 
Einkaufe von Schweinen folgende Produzentenhöchstpreise nicht über-
schritten werden dürfen: 

1. Gestochene Schweine. 

a) Fleischschweine 
1. weniger angefleischt . . . . 12 bis 14 Kronen für das Kilogramm 
2. gut angefleischt 14 , 16 , , » , 

l>) Speckschweine 
1. Speckschweine 16 bis 18 Kronen für das Kilogramm 
2. Prima, schwer 1 8 , 20 „ , , , 

2. Lebende Schweine. 
Fflr das kg Lebendgewicht von Schweinen der Gattung A um 25%» 

der Gattung B um 20% weniger als für gestochene, d. i. 

a) Fleischschweine. 
1. weniger angefleischt . . 9.— bis 10.50 Kronen für das Kilogramm 
2. gut angefleischt . . . 10.50 , 12.— . , . » 

b) Speckschweine. 
1. Speckschweine . . . . 12.80 bis 14.40 Kronen für das Kilogramm 
2. Prima, schwer . . . . 14.40 , 16.— , , , , 

Sämtliche Preise gelten ab Uebernabmswage. Cebertretungen dieser 
Preisbestimmungen werden strenge geahndet werden. 

Stadtamt Ci l l i , am 11. Juli 1918. 

Der Bürgermeister: Dr . Heinr ich v. Jabornegg. 

Korke 
Kaufe nene Flaschenkorke K 80, alte 
Flaschenkorke welche angebohrt sein 
können K 35 per Kilogramm. Kunst-
korke, Korkpiättchen sowie Bruch-
korke werden nicht gekauft. Ueber-
nahme nur nach vorheriger Bemu-
stening geg« n Nachnahme. Korkfabrik 
A. W e i e r m a n n n , Wien XIX., 
Hardtgasse 12. 

Grazer Kasse 
r. G. m. b. H., Graz, Herrengaase 11 

verleiht Geld und zahlt gleich ans 
nach Herstellung der Sicherheit Darlehen 
— auch in größeren Poeten — rasch, ohne 
Verrnittlcrprovision, ohne Zwang zu Lebens-
versicherung oder Gehaltsvormerkung, bei 
znBaaiger Verzinsung gegen Bürgschaft, 
grundbikhorliche oder sonatige entspre-
chende Sicherstellung; bei voller Sicher-
heit auch ohne liflrgen. Im Personalkrodit-
zweig erfolgt dio Rückzahlung innerhalb 
6 odor 10 Jahren in Wochcnraten, welche 
auch monatlich oder vierteljährig u. s. w. 
entrichtet werden können, im „Allgemeinen 
Zweig" aber in beliebig zu vereinbarenden 
Rfickzablungsfristen. — Schuldscheinvor-
fassung unentgeltlich. Schnellste Erledi-
gung. — Spareinlagen werden zu 4'/j®r» 
und 4'/» verzinst. Man verlange Prospekte. 

TVucksorten 
liefert rasch und billigst 

V m i t i s b u c b d r u c h t r e i C e l t j a . 

XXX XXX XXX XXX 

Maschinschreibunterricht. 
Lehrbefähigter Maschitächreiblehrer 
erteilt Unterricht im Maschinschreiben 
und Stenographie zu sehr mäßigen 
Preisen. — Auskünfte erteilt Hans 
Blechinger, Stadtamtssekretär i. R. 

XXX XXX XXX XXX 

Sehr wichtig! 
Die k. k. pr iv. Adriatische Versichernngs-Gesellschaft über-

nimmt noch jederzeit 

Kriegsanleihe-Versicherung 
mit und ohne ärztlicher Untersuchung, in beliebiger Höhe und zu den 

günstigsten Bedingungen. 
Desgleichen V ^ r f i i n l i o r n i K v n n abgeschlossen gegen Unfall 

werden * " r S l t / I l c r U l l g C u für Kinder und Erwach-
sene, ferner gegen Feuer, Einbruch und Haftpflicht. — Auskünfte und 
Prospekte sind zu haben bei Herrn Kar l Simon, Beamter der k. k. priv. 
Adriatischen Versichernngs-Gesellschaft (Riunione Adriatica di Sicurtä) 
derzeit in Cilli im Hotel Stadt Wien, Zimmer Nr. 36 oder bei der 

hiesiges Zahlstelle Josef Gratsebner. 

Verlautbarung 
sbekleidunesstelle für Steiermark, Graz, Buri der Landesbekleidungsstelle urggasse 13, 

betreffend die in Steiermark errichteten 
H o l i u h r e p a r n t u r - U e b e r i u i l i m N s t o l l e n . 

Die Landesbekleidungsstelle für Steiermark hat nach Massgabe des 
vorhandenen Materiales in Brück a. d. M., Cilli, Feldbach, Gleisdorf, Graz, 
Köflach, Leoben, Marburg a. d. D., Mitterdorf i. M., Mürzzuschlag und 
Weiz Schuhreparatur-Uebernahmsstelien errichtet, welche durch eine Auf-
schrift gekennzeichnet sind. Diese Stellen haben die Aufgabe, dem Publiknm 
die Herstellung von fachgemässen Reparaturen unter Verwendung erst-
klassigen Materiales (das Sohlenleder, Kernleder, trägt den auch nach der 
Verarbeitung sichtbaren Stempel VB) zu billigen, in einem Tarife festge-
setzten Preisen zu vermitteln. Diese Stellen übernahmen entweder die 
Reparaturen selbst oder besorgen lediglich die Verteilung des Reparatur-
leders, in welchem Falle die einzelnen Schuhmacher die Keparaturaufträge 
übernehmen. In beiden Fällen ist der im Geschäftslokale angeschlagene 
Preistarif unbedingt und ausnahmslos verbindlich. Cebertretungen des 
Preistarifes, Verwendung eines anderen als des mit VB gekennzeichneten 
R«paraturl«ders sowie andere Anstände mögen jeweils sofort der Landes-
bekleidungsstelle zur Anzeige gebracht werden. 

Graz , im Juli 1918. 
Für die Landesbekleidungsstelle für Steiermark 

der Obmann: A. Einspinner. 

P 6815 

Freiw. gerichtliche Feilbietung eines Bergwerkes. 
Vom k. k. Bezirksgerichte Windischgraz werden, auf Ansuchen der 

Vormünder der minderjährigen Eigentümer Heinrich und Kurt Pototscbnig 
die im Bergbuche Cilli einkommenden Entitäten Tom. V lit. a, Fol. 657 
Steinkohlenbergwerk Altenmarkt, bestehend aus den St. Pongraz-, Thomas-
und Rudolfrfeld», umfassend je 4, das letztere 1 einfaches Grubenmass 
als Ganzes öffentlich feilgeboten. Znb*hör ist nicht vorhanden. 

Der Ausrufspreis beträgt 20.500 Kronen, ebensoviel das Vadium. 
Anbote unter dem Ausrufspreis werden nicht angenommen. 

Die Versteigerung findet am 

3. August 1918, vormi t tags 9 Uhr 
beim gefertigten Gerichte statt. 

Die Versteigerungsbedingungen können bei diesem Gerichte einge-
sehen werden. 

K. k. Bezirksgericht Windischgraz, Abt. I. 
am 10. Juli 1918. 

A u s w e i s 

über die im ftäbt. Schlachthause tn der Woche vom 8. bi» 14. Zull 1918 vorgenommenen Schlachtungen 
sowie die Menge und Gattung des eingeführten Fleisches. 

Name 
des 

Fleischers 

Bralschilsch Pele? . 
Irikdlich Johann . 
Junger Ludwig . . 
ttosiar Ludwig . . 
Plevljchal Franz . 
Redemcheqg Franz . 
Sawodnig Andreas 
Sellai Franz . . . 
Stelzer Joj«f . . . 
Suppan Johann . 
Zany Bilior . . . 

Gastwirte . . 
Privates, . . 

kiOt 

1 
tS 

•e 
Q 

Schlacht 
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20 
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Möbliertes Zimmer 
oder kleine möblierte Wohnung ab 
1. Augast ron kinderlosem Ehepaar 
tu mieten gesucht Anträge in die 
Verwaltung d. Blattes. 24027 

Gesucht: ' 

Möblierte Wohnung 
mit Zimmer und KQche oder zwei 
Zimmer. Zahle für Vermittlung f>0 K. 
Anträge an die Verwltg. d. BI. 24035 

Kaspel 
(Küchenabfälle) sowie Gartenabf&lle 
zu kaufen gesucht. Adresse in der 
Verwaltung des Blattes. B. 

B ü r g e r l i c h e s 

Wohnhaus 
mit Garten und einigen Joch Grund 
in einem Städchen oder Markte der 
Österreich. Alpenländer, Mährens od. 
Schlesiens zu kaufen gesucht Genaue 
Beschreibung u. Preisangabe erbeten 
unter .Wohnhaus L 907" an Jos. 
A. Kienreichs Annonzen-Ezpeditiön 
in Graz. 

Klavicrstockerl 
ein K o f f e r nnd ein guterhaltener 
T e p p i c h zu kaufen gesucht. An-
träge an die Verwaltung d. BI. 54034 

Instruktor 
gesucht vom 1—26. August, 4—5 
Stunden wöchentlich. Stoff der vier 
unteren Gymnasialklasscn,ohne Latein 
Adresse in der Verwaltg. d. BI. 24032 

Anständige Fran 
mitWohnungzum gemeinsamen Haus-
halt gesucht. Gefl. Anträge unter .Ge-
schäftsmann 24031" an die Verwal-
tung des Blattes. 

Y erkäufcriu 
mit gutem Jahreszeugnisse sucht ab 
1. August Posten in einem Gemischt-
Warengeschäfte. Anträge an die 
Verwaltung d. BI. 23889 

Besserer Professionist 
s u c h t wezen Warenmangel irgend 
eine Beschäftigung halb- oder ganz-
tägig. Sprüht und schreibt deutsch 
und slowenisch. Anträge unter 
.Verlässlich 23991* an die Verwltg. 
des Blattes. 

Vertreter und 
Aussenbeamte 

Von angesehener Versicherungsge-
sellschaft werden gegen gute Bedin-
gungen und bei Bewährtheit auch 
gegen Fixum fleissige Mitarbeiter 
g e s u c h t . Sowohl als Hauptberuf, 
wie auch Nebenberuf fflr Beamte, 
Lehrer, Reisende etc., wie Personen 
aller Stände, geeignet. Auch Damen 
werden angestellt, Anfänger in-
struiert und eingeführt Anbote 
auch von auswärts erwünscht. Stille 
Vermittler werden unter strengster 
Diskretion hoch entlohnt Offerte 
unter .Lohnende Stelle 24003" an 
die Verwaltung d. BI. 

H aussch neideri 11 
empfiehlt sich für alle Näharbeiten. 
Adresse: Magdalena Kiudlhofer,Ober-
kötting Nr. 42. 

Ein Kanonier bat am Sonntag um 
11 Uhr vorm. in einem Geschäfte 
eine kleine Brieftasche mit 48 K und 

mMmi N«M 
liegen gelassen. Der redliche Finder 
wird gebeten, die Dokumente bei der 
Retablierungsstation Cilli abzugeben, 
das Geld kann er sich behalten. 

Rote Brieftasche 
mit Schriftstücken, ohne Geld, am 
Donnerstag in der Rathausgasse ver-
loren. Abzugeben gegen Belohnung 
in der Verwaltung d. BI 24026 

Rotbrauner 

Lederhandschuh 
auf dem Wege Haupttrafik durch die 
Bogengasse—Scbulgasse zum Herren-
bad verloren. Abzugeben gegen 
Belohnung in der Verw. d. BI. 24089 

Warnung I 
I«h bin für keinerlei Borg-

käufe, mögen sie von wem immer 

gewünscht werden, Zahler. 

Ernst Engelmann. 
• •• 

Bestempfohlener 

nnioTOtiniropp 
dflUlOiilillliul 

und 

Musikinstrumenten-
::: Reparateur ::: 

G. F. Jurasek 
LAIBACH 
Wolfgasse Nr. 12 

Bei Bedarf genügt eine Postkarte. 

Gebe Mehl, Fet t» . sonstige Lebens-
mittel für guterhaltenen 

Divan o. Bettmatratzen 
Gefl. Zuschriften an die Verwaltung 
des Blattes. 2402s 

Verpachtung 
von etwa 3 (auch mehr) Joch besten 
Ackerbodens (Heu abgesondert zu 
vergeben), hiezu Wirtschaftsräume 
und Wohnung bis zu drei Räumen 
vom 1. Oktober I. J. an für Ver-
trauenswürdige in Lopata 4.5 km von 
Cilli. Anzufragen beim Besitzer dort-
selbst Villa .Kaiserhof". 

Ein Paar weisse 

Knabenschuhe 
Grösse 38, zu verkaufen oder gegen 
Lebensmittel umzutauschen. Franz 
Josef-Quai 3, parterre rechts. 

Belohnung 
demjenigen der mir einfache und 
genügende V e r p f l e g u n g vermit-
tel t Anträge an die Verwaltung des 
Blattes. 24030 

Visitkarten 
Vereinsbuchdruckerei Celeja. 

Mittwoch, 24. Juli, um 8 Uhr abends 
i m H t a d t t h e a t e i * i n C i l l i 

NUSI MOLNAR 
• die moderne Zauberin • 

Hochinteressanter, aktueller, mystischer 

Gxperimentalabend 
Das originelle, reichhaltige Programm ist äusserst spannend, 
fesselnd und ebenso humoristisch. Alles nähere die Tagesplakate. 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiümiiiiiiiiiiiiiiiiiitHiiiimiiiiiiiiuiiiHiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiimul 

Danksagung. 
In dem tiefen Schmerze, anliiMlich du» allzufrühen Heim-

gange» unsere* unvergesslichen, vielgeliebten Sohne» nnd Bruders 

Viktor Posnitsch 
Schüler der 4. Volksschulklasse 

sind uns so viele Beweise herzlicher Teilnähme und Beileidsbe-
zeugungen die unseren Schmers einigermassen linderten, zum 
Ausdrucke gebracht worden, das» es uns schwer wird jedem ein-
zelnen zu danken. Wir gestatten uns daher, allen und jedem an 
dieser Stelle, besonders Herrn Schulleiter Franz Zeder, Herrn 
Klassenlehrer Ford. Porsche, für die innige Teilnahme und auch 
den Mitschülern des Verstorbenen, für die schönen Kranzspenden 
und dio Blumengrüße, sowie fflr das zahlreiche Geleite zur letzten 
Ruhestätte unseren tiefempfundenen herzlichsten I tank auszusprechen. 

Familie Posnitsch. m 

Allen jenen, die unseren innigstgeliebten auf so 
überaus schmerzliche Rrt entrissenen einzigen Sohn 

so reichlich in Blumen gebettet und ihn zur letzten 
Ruhestätte begleiteten, unseren herzlichsten Dank. 
Ganz besonders danken rofr seinen treuen Wander-
oögel für ihr ergreifendes Rbschiedslied. 

Cilli, am 20. Juli 1018. 

f a m i l i e H J a m b r e c h f s a m m e r . 

m 
Echnftleilung, Äerwaltung, Tntck und Verlag: PereinSbuchdtuckerei „Celeja" in Cilli. — TeranirrorUicher Leiter: Äuido Tqidlo. 


